
Leben Spiegel
Selbstbiographien und Lebenserinnerungen

Das literarische Selbstbildnis iıst alt wWwW16 die Kunst des Schreibens selbst 0 beginnt
Georg Misch SC11HN6 „Geschichte der Autobiographie deren erster (und bisher

einziger) Band nunmehr i111 dritter, stark vermehrter Auflage vorliegt (1/2 Hälfte, ZUSammen

E ‚ Frankfurt/Main 1949/50, Schulte-Bulmke; kart 16 50, geb. DM 50) mıt
Dokumenten der ägyptischen und babylonisch-assyrischen Kultur un! verfolgt sS1C weiter
durch die griechische und hellenistisch römische Kulturwelt bis ZU Ausgang des Itertums
Schon dieser erste Band zeigt die Fülle der Formen, denen das Selbsterlebnis ZUIN Aus-
druck kommt und die nicht WCN1LSCL vielfältigen Antriebe die ZU schriftlichen Nieder-

Jegung tführen wird die reich belegte Darstellung, die besonders eingehend bei Gestalten
Plato Cicero, Marece Aurel Gregor VOomnl azıanz un Augustinus verweilt C116 111 E11N-

drucksvollen Zeugn1s für die Entfaltung des Persönlichkeitsbewußtseins, VOL allem der
abendländischen Geistesentwicklung In manchen Beurteilungen spezilisch christlicher Fr-

scheinungen un Motive 11a der Kenner des frühen Christentums abweichender Meinung
BC. als (Janzes wird das Werk der Zusammenfassung un: Durchdringung 1N€eS

weitschichtigen Stoffes wohl lange unübertroffen bleiben.
Seit en Zeiten, die Misch beschreibt 1St die autobiographische und Memoirenliteratur

wahren lut angewachsen, und jedes Jahr bringt Zuwachs aut diesem Gebiet
Hier C111 kleine Auslese Aaus jungster Zeit

In dem ”B h du oibt Oskar Gluth Rückblick aut SE1116 ind-
heit Jugend und frühen Mannesjahre bis hinein den ersten Weltkrieg (2606 München,
F Ehrenwirth) Der ‚„„‚milde Sonnenglanz heiteren nchener Septembertages der
18837 den Neugeborenen begrüßte liegt auch ber der Sanzen Schilderung dieses Lebens,
das sich ungestort der doppelten Geborgenheit CE11€6S5 verstehenden Elternhauses un
noch nıcht aus ihrer Ruhe aufgescheuchten atten Friedenszeit ZUF Reite entfalten konnte Un-

nOtLS Zzu da{fßs bei C1LHEeIN Münchener, dessen Vater och dazu selbst Komponist WT, das
Musische stark hereinspielt 1111 ihn auch auf dem Umweg über das Theater!
späater mehr Z Zeitungswesen hinzog Der erste Weltkrieg bedeutet den großlsen Kinschnitt
un nicht lanve danach zieht 6111 kleines Gütlein 1111 herrlichen Mangfalltal den Grofißstadt-
müden, der immer schon „„die Ordnung, die Klarheit, die Stille liebte®*, für iummMmer das
Herz der rauhen und einfachen, aber freien Bergnatur.

Auch ermann Heimpels Erinnerungsbuch ”D ] M ] 3 Kaıne Jugend ı der
Residenzstadt München“‘ (280 In Koehler, Stuttgart) steht VO. Titel ıs /Axx etzten
Satz Banne der Musen Wie könnte uch anders beiy der der ähe der
beiden Pinakotheken ZULC Weit kam, miıt etwa NEUN Jahren erste ‚„‚halbe Violine‘® be-
kommt (und 1n€ Virtuosin als Geigenlehrerin dazu), und der mıiıt ehn Jahren das humanı-
stische Gymnasıum Gestalt des Kgl Theresiengymnasiums” bezieht (das „ Kgl steht
goldenen Lettern heute noch auf dem Giebel)! Alt Theresianer, die die Zeit VO.  — 1914
die Schulbank der ehrwürdigen Bildungsanstalt drückten, werden miıt Wonne die pracht-
voll aturgetreu geschilderten Typen Aaus dem „Lehrkörper der Anstalt wiedererkennen,
angefangen VO. Turnlehrer „Bepperl“ bis Nicklas, dem allgewaltigen „„Rex'  . ber uch
wWer nicht das Glück hatte, unfer Clemens Huber INUS1Z1ecTEeEN der voxn Kemmer 111 die
Schönheit griechischer Poesie eingeführt werden, wird diese fesselnd erzählten, VO.

eisem Humor überglänzten Krinnerungen E  ALl 1116 goldene, unbeschwerte Jugendzeit miıt
herzlichem Vergnügen lesen

och einmal taucht München diesmal als Wahlheimat Hintergrund auf 111 Reinhard
Piphers 71N h Krinnerungen eC11€6S Verlegers (590 f 81 Bilder, München,

Pıper). Wie 11N ‚„ Vormittag” der aufstrebende, spricht hier der erfolgreiche, gewiegte
Verleger 111 111e ermüdendem Plauderton über Begegnungen mıiıt Dichtern, Künstlern,
Musikern, über SPC111C Erfahrungen Berutsleben über KEindrücke bei Ferienaufent-
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halten und großen Italienreise. Sein Blick ist VOLT allem auf das Ästhetische, Litera-
rische, Technische un!‘ Verlegerisch-Organisatorische gerichtet, darüber hinaus liegende
Hragen werden kaum berührt, oder, wenn S16 schon auftauchen, Sinn neiter DC-
stimmten Popularphilosophie behandelt. uch tür die Selbstbiographie gilt ben zume1ıst das
lateinische Wort „Spricht der Schiffer VO: Wind, VO:! Ochsen der pflügend» Bauer;
unden zaählt aut der Soldat W16 die Schate der ırt C6

[Das zeigt sich uch 11l dem Erinnerungsband des nordamerikanischen Professors der

Physiologie, Walter Bradjord Cannon, „Der Weg €1N€eESs Forschers“ (240 Oes München,
€rmann Rınn) Der Lebensbericht gewährt Sar nicht trockenen, durch humorvall
eıngestreute Züge aufgelockerten VW eise manchen Einblick die Werkstätte wissenschaft-
liche: Forschung, gibt Ratschläge, warnt VOL: Irrwegen, spricht über die Raolle der Inspi-
"atıon Forscherleben ber den Wert der Kritik Forschungsergebnissen und Hypothesen,
die Bedeutung der Zusammenarbeit und vieles andere mehr Beachtlich sind die Gründe,
die für die Vivisektion 11 '‚eld geführt werden S 165) annons weltanschaulicher
Standpunkt W16 etwa der Beurteilung außernatürlicher Kingriffe zutag: I! 125),
ist der Jandläufigen Positiv1ismus, Neigung gehörte 1945 (da das Buch 1881 Neuyork
erschien) dem sowjetrussischen Verbündeten wenı1gstens als „Experiment” (S 175)

In andere Regıonen entführt Felix Braun den Leser SC11NCECIHN Bekenntnisbuch
Licht der Welt Geschichte Versuches, als Dichter leben‘  o (75:  O Wien,
IT’homas Morus Presse, Gln 60) Es ıst das Wien der Jahrhundertwende, das der
Verlasser jedem Kapitel miterleben ä1st un: 151 e1nNn Grunde vielfältig gehemmter
Mensch der h  167 Aufstieg schildert schüchtern, mi1ıt überschüssiger Phantasie begabt
tTast weich für den Kamp{f des Lebens, der doch gerade ihm, dem geordneten, aber EHNSE
Verhältnissen Aufwachsenden, nicht erspart bleiben konnte Kennzeichnend ıst der tiefe
Zwiespalt der durch SC111 gSanNnzZES Wesen zicht ‚„„Ich Waäar ke  ıin Krieger, aber ich spielte
Krier Ich ke  ın Liebender, ber ich spielte Liebe War ich 6111 Dichter der spielte ich
ihn HAF Yieke S 148) Ein typischer Mensch der Sehnsucht der S1C. miıt dem Wunsch begnügen
mufß andere kräftigere un unbeschwerte Naturen längst zugegriffen hätten „Ohne
1iebe lehte ich C1LNSAMN, J1 räumen, ch sehnend“*® (S 444) Kr siecht das „Unselige
‚‚Gottes altem Volk‘‘ dem entstammt aber O1 bleibt auch VOLT dem Christentum Sechn-
aucht stehen Und doch 1st eLwas w as dem Erzähler unmerklich das Herz des Lesers geWINNT
das ist die bezaubernde Oftenheit miıt der in ZU Mitwisser all SE1INCL W ünsche nd
Verzichte Zweifel un Nöte, Versuche un Wirrnisse macht Das Wien Hofmannsthal
unı Rilke 1st versunken un: vieles andere dazu, das noch als Hoffnung diesem Buch ELINeETr

Jugend steht geblieben Ist der Urlaut der Sehnsucht der sich durch das Medium g-
pflegten Sprache den Weg gleichgestimmten Menschen bahnt

Nicht abgeschlossenen Lebenslauf sondern Krinnerungen ‚„‚Menschen und Städte
W16 der Untertitel lautet wollte Helene VO.  > Nostitz geben, als 516 ihr Buch „Aus dem

Ce 66 1924 schrıeb (7 O Tausend Insel Verlag 1950 Gln 1!
Sie, die Dame der großen Welt konnte der 'Tat aus KErinnerungen schöpfen, die Wien un:
Berlin Rom und Paris England un Griechenland dank den Verbindungen der höheren Ge-
sellschaft gleicher Weise umspannten Meist sind knappe Skizzen, pastellartige Impres-
S10N€EN die versunkene Welt noch einmal erstehen assen Denn versunken ist diese Welt
mi1t ihren Salons un ihren Salongrößen, Welt, die Sallz ufts Konventionelle, Ge-
sellschaftliche, Asthetische abgestellt Wäar und sich glücklich schätzte, wenNnn S16 eE1N6EI1 Stern
des Literaten- oder Theaterhimmels On KEmpfang Empfang weiterreichen konnte.
Unser Geschlecht hat eLin rauhes Schicksal härter geschmiedet wäas nicht besagt dafß wWIT

unNns nicht manchmal SEINC bei C1H6I1N verstohlenen wehmütigen Blick ut dieses „alte
Kur ODa

Mit CIN1SCM Mißtrauen ob des eLwas volltönenden Titels Nnımmt InNa  ; das Buch 11 Hedwig
Gräjfin Schaffgotsch, „DieLiebendensindalleeiner Nation“ (300 München
In EKhı eN W geb DM 60) ZUuU Hand un dann, ach wahrhaft beglückenden Lesung,
testzustellen. da{fß dieser Titel schließlich doch der E1INZ1$ chtige  > tür diese ebenserinnerun-
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SCch WÄär. Kın Frauenschicksal uUuNnNseTrTeEr Zeit! Es ist der vertriebene Mensch, SCHAUCT: en
Menschenpaar, dem der deutsche Einmarsch ın Osterreich miıt einem Schlag Heimat un!
Existenzgrundlage untfier den Füßen weggerı1ıssen hat. Was UU  = folgt, ıst iıne fast zehnj]ährige
Irrtahrt Südosten Kuropas, über derem leidvollem Erleben doch immer wieder rettende
Sterne der Liebe stehen. Das Schönste ber ıst, 16 alle Schicksalsschläge bis hin /Axxr ode
des geliebten Gatten dieses Frauenherz nicht ın Verbitterung erstarren Jassen, sondern
reL machen 15888l selbstlosen Dienst hilfsbedürftigen Mitmenschen. Kıs ist schon SO, w1e
die prachtvoll gezeichnete Rotkreuzoberschwester us Turin tiefgläubig einmal sagt (S. 291)
‚„Die Christen haben iıne grolse Aufgabe VOL sich Wir bringen ja 1908508 kleine, Winziıge
Kerzen, die oft niıcht ausreichen, wirkliche W ärme und Licht spenden; ber die. vielen
kleinen Lichter werden doch endlich die Welt sehend machen Das Reich Got-
tes ber ıst angebrochen, wenn die Weltnatıon der Liebenden gibt.“”

Noch tiefer hinein ın die Wirrnis uUunNnsSseTer Zeit ührt Y vonne Pagniez mıt iıhrem Buche
5:  I1u ch t* (262 S, Frankfurt/Main, Knecht). 1eT ist der gehetzte, VO.  —_ einem all-
gegenwärtigen, gnadenlosen Terrorsystem gejagte Mensch, der, VO  — einem KZ-Iransportzug
auSsS, buchstäblich den Sprung ın die Freiheit Wagt. ber welch ıne Freiheit! Kıs wäare
selbst iın dem grolsen Berlin, WwWo die ntflohene endlich nach bangen Fährnissen ınter  u-
chen kann eINZIg die Freiheit, VOTLr die Hunde gehen, nicht immer wieder Men-
schen der 1ebe der Gehetzten einen Schritt weıter hülfen. Einmal ist eın evangelischer
Pastor, Vater VO. acht Kindern, der seıin Leben ufs Spiel SEIZ und ihr Asyl gewährt. „An
diesem Lag habe iıch erschüttert den Begritt der Christenheit in seiner SaNZCH Wirklichkeit
verstanden, dieser grolsen Gemeinschaft der Lebenden, die ın übernatürlicher Liebe VETLT-

bunden sind“* Spannender als .1n Kriminalroman. ist dieser Erlebnisbericht 1in
leuchtendes Zeugnis für die alles überwindende Macht der Liebe, auch iın der Zeit, da der
Hafßs alles übertluten schlien.

Das ergreifendste Dokument unter diesen Erinnerungen uUSs der jüngsten Vergangenheit
ist zweiftfellos „Das Tagebuch der Anne KFrank Vom 14 Juni 19472 1. August
1944** (273 S, Heidelberg, Schneider). cht Menschen, denen ıınter Hitler Auschwitz der
Theresienstadt winkte. beziehen Juli 1949 ın einem Hinterhaus 181 Amsterdam eın Ver-
steck, das S16 Zzweıl volle Jahre lang dem Blick der Häscher entzieht. In dieser drangvoli
fürchterlichen Knge entsteht das Tagebuch, dem die Dreizehnjährige alles anveriraut, w as

iıhr junges Herz bewegt, das Leben diesem Käfig ihre Beobachtungen und Erlehnisse miıt
Vater, Multter un! den übrigen ‚„Mitgefangenen‘‘, ihre Entwicklung OIl Kinde ZU) frühreift
Erwachsenen. das KRıngen miıt dem eıgenen Naturell und dıe großen Fragen des Lebens,
die ersten Ahnungen der Liebe un ihre Hoffnungen tür die Zukunft. So überwach ist alles
gesehen, erstaunlich sicher ins Wort gebannt, da{fß INa  s versucht wäre, der FEchtheit des
anzen zweifeln sprächen N1C|  ht die beigegebenen Fotos deutlich dafür. Der letzte
Eintrag zeigt das atum des August 1944 Am August wurde das Versteck ausgehoben,
Anne starb MVMärz 1945 Bergen-Belsen, das Tagebuch fand sich zwischen alten
Büchern un Zeitschritten ım Hinterhaus., entstanden WÄär, Kıs ıst der getretene un
brutal zertretene Mensch uUNsSsSeTIer Yage, dessen Klage un: jähes Verstummen hler
Himmel ruft.

Solange ıne Schrift auf Erden gibt, haben Menschen ım Spiegel des geschriebenen
Wortes ihre eıgenen Schicksale: aufgefangen, se1 tür sich allein der für ıhre Umwelt un:
Nachwelt. Solange Menschen auf Krden gibt, werden solche Aufzeichnungen ihre Leser
finden, denn der Mensch weiß sich insgeheim einem jeden verbunden, der Menschenantlitz
trag-, und mmas die Bereicherung nıcht mM1SSCNH, die iıhm Aaus dem FEinblick in das fremde
und doch verwandte Wesen WIT:


